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Textmarathon
über 100 Tage

Christian Schulz hat am Heidelberger Zimmertheater eine neue
Heimat gefunden – „Nipplejesus“ läuft noch bis 4. September

Von Ingeborg Salomon

Seit 2. Juni steht Christian Schulz als Mu-
seumswächter Dave in Nick Hornbys
„Nipplejesus“ im Heidelberger Zimmer-
theater auf der Bühne. In der Regie von
Intendant Joosten Mindrup ist der Abend
eine eindrucksvolle One-Man-Show für
den 59-Jährigen. Er spielt den Museums-
wärter Dave, der ein brisantes Gemälde
bewachen soll, den „Nipplejesus“.

Zunächst erledigt er seinen Job mit
großem Widerwillen, aber dann lernt er
die Künstlerin kennen und taucht immer
mehr in die Kunstszene ein. Doch einen
Eklat kann er nicht verhindern, auch
wennderandersaussiehtalsgedacht.Eins
ist sicher: Der Zuschauer wird über-
rascht sein. Denn Christian Schulz
stemmt den 75-minütigen Monolog ganz
alleine, und das jeden Abend bis zum 4.
September, samstags sogar bei zwei Vor-
stellungen hintereinander. Nur montags
hat der Schauspieler frei. Die RNZ hat
sich mit ihm zu einem Gespräch getrof-
fen.

> Dass Schauspieler große Textmengen
lernen, ist ja ganz üblich. Aber Sie ste-
hen bei rund 100 Vorstellungen in Fol-
ge jeden Abend allein auf der Bühne mit
einem Riesenmonolog. Wie haben Sie
sich vorbereitet?

Text lernen ist Arbeit, harte Arbeit. Ich
habe mir dazu eine eigene Textfassung
angelegt und alles notiert: Pausen,
Stimmführung, usw. Damit sitze ich zu
Hause an einem Tisch und lerne direkt
morgens mein Pensum, so etwa 90 Mi-
nuten. Dann habe ich eine Pause ge-
macht und weitergelernt. Abends stand
ich bei der Vorbereitung ja noch in „Mi-
sery“ in einer kleinen Rolle im Zimmer-
theater auf der Bühne.

> Haben Sie denn einen Tipp für Men-
schen, die sich damit schwertun, etwas
auswendig zu lernen?

Ich persönlich denke visuell und stelle mir
die Szenen räumlich vor. Wenn ich von
Einkaufen rede, sehe ich beispielsweise
einen Supermarkt. Aber Text lernen ist
in jedem Fall eine Heidenarbeit.

> Was machen Sie direkt vor einer Vor-
stellung?

Ich wohne in Karlsruhe und komme im-
mersehr früh insTheater, sogegen17Uhr.
Dann gehe ich auf die Bühne und gehe
meinen Text noch mal komplett durch.

> Jeden Abend?
Jeden Abend.

> Das Publikum ist ja immer ein ande-
res. Wie nehmen Sie das wahr und wie
beeinflusst es Ihr Spielen?

Für mich gibt es bei ’Nipplejesus’ drei
Ebenen: die Rolle des Dave als Museums-
wärter, Daves Fantasie und die Zuschau-
er. Alle drei spielen ineinander. Auf der
Bühne habe ich ja Gegenlicht, aber die
Menschen in den ersten beiden Reihen se-
he ich sehr klar. Ich nehme wahr, ob der
Saal voll ist und wie die Leute drauf sind.
Wenn wir nicht so viele Zuschauer ha-
ben, wird mein Spiel intimer, ich modu-
liere entsprechend mit meiner Stimme.

> Wie verändert sich ihr Spiel im Lauf
der Wochen?

Ich habe jetzt gerade die 30. Vorstellung
gespielt, und es wird mir nie langweilig.
Im Gegenteil: Ich finde, ich werde immer
lockerer, immer besser. Und mein Spie-
len wird immer reicher. Das war bei den
anderen Stücken übrigens auch so.

> Vermissen Sie bei ,Nipplejesus’ den
Kontakt mit Kollegen?

Manchmal schon, das kollegiale Mitein-
ander hat viel Schönes. Aber vor allem se-
he ich mein Solo als große Chance mit vol-
ler Verantwortung und voller Freiheit.

> Sie haben an vielen großen Häusern ge-
spielt, auch an der Städtischen Bühne
Heidelberg und am Staatstheater
Karlsruhe. Was ist das Besondere am
Zimmertheater?

Ich habe hier schon unter Intendantin Ute
Richter eine neue Heimat gefunden. Da-
ve ist meine achte Produktion, zweimal
habe ich Regie geführt. Ich habe die Er-
fahrung gemacht, dass Autor, Stück und
Schauspieler hier ernst genommen wer-
den, und die Inszenierungen an diesem

wunderbaren Privattheater Herz und
Verstand ansprechen. Das habe ich an
großen Häusern manchmal vermisst. Dass
ich in ,Nipplejesus’ den Dave spielen darf,
sehe ich als großen Vertrauensbeweis des
Intendanten Joosten Mindrup.

> Am 4. September wird das Stück zum
letzten Mal gezeigt. Wann kommen Sie
wieder?

Ich mache dann erst mal Urlaub, aber im
Februar 2023 bin ich wieder da, ver-

sprochen. Dann spiele ich einen König,
aber mehr wird nicht verraten.

i Info: „Nipplejesus“ wird täglich (außer
Mo.) gespielt bis 4. September, jeweils
20 Uhr, So. um 17 Uhr, am Sa. zu-
sätzlich um 17 Uhr. Karten unter
www.zimmertheater.de, Tel.: 06221 /
21 0 69. Das Theater ist klimatisiert.
Studierende zahlen eine halbe Stunde
vor Vorstellungsbeginn den halben
Preis für tagesaktuelle Karten.

Kerniger Typ mit Herz: Christian Schulz spielt im Heidelberger Zimmertheater den Mu-
seumswärter Dave in Nick Hornbys „Nipplejesus“. Foto: Konrad Gös

„Ich bin rettungslos von der Moderne beeinflusst“
Zum 90. Geburtstag des Büchnerpreisträgers Jürgen Becker erscheinen gleich zwei neue Bücher dieses großen Chronisten des Wandels

Von Welf Grombacher

DerschönsteAugenblickimJahr,schreibt
Jürgen Becker in einem seiner Journal-
gedichte, sei es, wenn er die Uhr zu-
rückdrehen könne um eine Stunde. Und
in einem anderen bringt er es dann ganz
klar auf den Punkt: „Weit kommst du
nicht mehr, aber / fang nicht damit an,
deine Schritte zu zählen; allein / dein
Schatten, falls Sonne vorhanden, beglei-
tet dich.“

Seinen 90. Geburtstag feiert dieser
große Chronist des Wandels an diesem
Sonntag. Viel hat er in seinem langen Le-
ben gesehen. Geboren 1932 in Köln, zog
er mit sieben von dort fort und erlebte den
Zweiten Weltkrieg in Erfurt. Die Erin-
nerung an diese Jahre prägt sein gesam-
tes Werk.

Das Studium der Germanistik brach
er ab, er arbeitete beim Westdeutschen
Rundfunk und als Lektor des Rowohlt
Verlages, bevor er Leiter des Theater-
verlages bei Suhrkamp wurde und beim
Deutschlandfunk die Hörspielabteilung
leitete. Jürgen Becker hat etwas zu er-
zählen und er weiß, wie er das zu tun hat.
Bereits 1967 bekam er den Preis der

Gruppe 47. Zahlreiche weitere Auszeich-
nungen folgten, zuletzt 2014 der Georg-
Büchner-Preis. „Ich bin rettungslos von
der Moderne beeinflusst“, sagte er selbst
einmal über sich. Das stimmt. Aber es ist
keine abstrakte Moderne, sondern im-
mer eine menschliche, von Erfahrung ge-
sättigte.

Seine Gedichte und Prosatexte spren-
gen die Form. Gattungsgrenzen existie-
ren für ihn nicht. Ganz unmittelbar will
er die Bewegungen des Bewusstseins be-
schreiben. „Also die Ereignisse in mei-
nem Kopf“, wie er es formuliert, „das Ge-
schiebe der Assoziationen wahrneh-
men.“ Entstanden sind so zauberhafte
Elegien des Erinnerns und Vergessens.
Immer sind es alltägliche Kleinigkeiten,
an denen sich Geschichte und aktuelles
Zeitgeschehen brechen. Allein 17 Ge-
dichtbände sind auf diese Weise entstan-
den. Mehr als 1000 Seiten. Sie alle zu-
sammen ergeben ein großes Werk.

Überprüfen lässt sich das in den bei-
den Büchern, die anlässlich seines run-
den Geburtstages jetzt bei Suhrkamp er-
schienen sind. Da ist zum einen der wuch-
tige Band „Gesammelte Gedichte“, der
das lyrische Werk der Jahre 1971 bis 2022

versammelt. Und dazu mit „Die Rück-
kehr der Gewohnheiten“ (2022) ganz ak-
tuelle Journalgedichte, die Becker wäh-
rend des Lockdowns geschrieben hat.
„Gegenden, Städte, / die man nicht wie-

dersehen wird. Man blättert / in der Rei-
sebeilage und schaut den Zugvögeln nach.
/ Seekarten, Stadtpläne liegen verstaubt
im Regal“, heißt es darin. Im Vorgarten
spielen mehr Kinder als sonst. Auf der
Straße tragen Passanten „Papierrollen“
und achten darauf, dem anderen nicht zu
nahe zu kommen. Von den Ostertagen mit
den Kindern und Kindeskindern bleibt
lediglich die Erinnerung. Telefonisch nur
noch spielt man die alten Rituale durch
und versichert einander, immerhin ein
Körbchen vor die Haustür des anderen zu
stellen. Da erscheint es fast schon wohl-
tuend, dass im Jahreslauf, in dem die Ge-
dichte entstanden sind, die Einflug-
schneise des Flughafens Köln-Bonn mit
der Zeit nicht mehr ganz so leer ist und
am Himmel über Odenthal im Bergi-
schen Land wieder erste Abendmaschi-
nen zu sehen sind.

Die täglichen Meldungen von der „Vi-
rusfront“ in den Nachrichten erinnern
Jürgen Becker an die Kindheit, als jeden
Tag aufmerksam der Frontverlauf ver-
folgt wurde. Immer wieder sind es die
Kriegs- und Nachkriegsjahre, die sich
Bahn brechen, und die Beobachtung der
Wolken am Himmel oder der Verände-

rung in der Natur, die der Klimawandel
mit sich bringt, für Momente unterbre-
chen: Die „Kohleferien“ im Winter, wenn
es keine Kohlen zum Heizen gab. Die Vä-
ter, die fast alle wieder zu Hause waren
und wenig oder gar nichts erzählten. Oder
in der Schule die Lesebücher, die einge-
sammelt und nach einer Weile mit feh-
lenden Seiten und geschwärzten Sätzen
wieder ausgeteilt wurden. Es bleibt bei
Andeutungen – und doch ist alles klar.

Reime oder Metaphern brauchen die-
se Verse nicht. „Statt dessen“, schreibt die
Schriftstellerin Marion Poschmann tref-
fend im Nachwort der „Gesammelten Ge-
dichte“, „arbeitet Jürgen Becker mit der
Schichtung von Zeitebenen, mit einer
Vielfalt von Stimmen, mit Assoziations-
strängen und Erinnerungsnetzen.“ Bil-
der rutschen im Rückblick zusammen.
Zuverlässig bleibt nur der Bleistift, „der
erst schreibt, wenn die Hand / ihn be-
wegt“.

i Info: Jürgen Becker: „Die Rückkehr der
Gewohnheiten. Journalgedichte“.
Suhrkamp, 80 Seiten, 20 Euro. – „Ge-
sammelte Gedichte“. Suhrkamp, 1120
Seiten, 78 Euro.

Jürgen Becker. Foto: Marius Becker

ihres Vaters
und damit auch zu sich selbst. Mutig,
hartnäckig und unerschrocken unter-
nimmt sie Recherchen, stößt dabei zu-
nächst aber auf eine Mauer des Schwei-
gens und der sozialen Kontrolle und muss
schließlich erfahren, dass ihr Vater als
Mitglied der ’Ndrangehta in den örtli-
chen Drogenhandel verwickelt ist. Als es
ihr schließlich gelingt, ihm mit festem
Blick gegenüber zu treten und in einer
Nacht Zeugin der kriminellen Machen-
schaften wird, entgegnet ihr der Vater:
„Sie nennen es Mafia. Wir nennen es
Überleben.“

Das Hauptinteresse des Regisseurs gilt
dem Erwachsenwerden seiner Heldin, die
sich schließlich für einen Bruch mit die-
sem Erbe und damit auch mit ihrer Fa-
milie entscheidet. Schließlich mündet
dieser schmerzliche Prozess an ihrem
eigenen 18. Geburtstag in einen Neube-
ginn.

i Info: Heidelberg, Karlstorkino, OmU:
10. Juli, 19 Uhr.

Unfertig, aber spannend
Festival für neue Texte in den Heidelberger Breidenbach-Studios

Von Tamara Schärf

Bereits zum dritten Mal findet in den Hei-
delberger Breidenbach-Studios das
„neu.txt-Festival“ statt. Acht Autorin-
nen und Autoren präsentieren am 15. und
16. Juli unfertige, bisher unveröffent-
lichte Texte. Eingeladen wurden sie von
dem Schauspieler Felician Hohnloser und
der Veranstalterin Johanna Dähler.

Zu den Teilnehmern gehört u. a. die
Dramatikerin Svenja Viola Bungarten,
die für ihr Stück „Maria Magda“ 2021 den
Autorenpreis des Heidelberger Stücke-
markts gewonnen hat. Im Jahr zuvor ging
die Auszeichnung an ihren Schweizer
Kollegen Philippe Heule, auch er ist bei
„neu.text“ mit von der Partie. Katja Mül-
ler stellt sich ebenfalls dem Heidelberger

Publikum, sie erhielt schon 2013 den re-
nommierten Mülheimer Dramatiker-
preis. Mit Daniel Noël Fleischmann
schließt sich ein weiterer Preisträger an,
der für sein Roman-Debüt mit dem „Fe-
derleicht“-Literaturpreis geehrt wurde.
Das Text-Festival kommt ganz ohne Ju-
ry aus, stattdessen steht das sprachliche
und performative Experimentieren mit
dem Geschriebenen im Mittelpunkt.

Gut 100 Plätze stehen auf der Zelt-
bühne zur Verfügung, bei Regen findet die
Veranstaltung in den Studios statt. Die
Autorenlesungen und Spielszenen wer-
den musikalisch abgerundet.

Fi Info: Breidenbach-Studios, Hebelstr.
18, 69115 Heidelberg, www.breiden-
bach.loveyourartist.store

Kämpfer gegen den Mainstram
Filmregisseur Klaus Lemke im Alter von 81 Jahren gestorben

dpa.ErgaltalsRebellunterden
deutschen Regisseuren und
begehrte gegen den filmischen
Mainstream auf. Zuletzt war
Klaus Lemke Ende Juni beim
Filmfest München aufgetre-
ten, körperlich schon sichtlich
angeschlagen. Er könne nicht
mehr gut laufen, sagte er da-
mals und hielt ein Schild hoch:
„Kunst kommt von küssen“.
Nun ist er im Alter von 81 Jah-
ren gestorben, bestätigte der
Künstler Flatz, mit dem Lemke befreun-
det war und zusammengearbeitet hat.

Mehr als 60 Jahre lang hatte der in
Landsberg/Warthe im heutigen Polen ge-
borenen Lemke mit kleinem Budget Fil-
me gedreht. Schon mit seinen ersten, vor-

wiegend für das Fernsehen
produzierten Werken wie
„Brandstifter“ (1969) oder
„Rocker“ (1972) richtete er den
Scheinwerfer auf die Schat-
tenseiten der Gesellschaft.

Zentrum seines Schaffens
war in erster Linie München.
Filme wie „Idole“ oder „Amo-
re“ waren Studien der Schwa-
binger Szene. Meistens arbei-
tete er mit Laien zusammen, die
er in München, Hamburg oder

Berlin in Cafés oder auf der Straße ent-
deckte und oft vom Fleck weg engagier-
te. Zu seinen Entdeckungen zählen Fern-
sehstars wie Wolfgang Fierek und Cleo
Kretschmer. Zuletzt drehte er den Film
„Ein Callgirl für Geister“ (2020).

Klaus Lemke.
Foto: U. Düren
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